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. E es ,

Eiderfähre bei Tönning .

An der nordfrieſiſchen Rüſte .

Wer nach Tönning , dem erſt ſpät zur Stadt erwachſenen kleinen Platze hinüber die hier ſehr bewegte , uns

als ſtattlicher Fluß erſcheinende Eider paſſirt , kann , wenn er ein bischen Glück hat , ſchon auf dieſer Fahrt erkennen ,

was er in den vor ihm liegenden Küſtenſtrichen , über Huſum bis Tondern hinauf , zu erwarten hat . Da ganz nahe

liegt vielleicht ein Dampfer vor Anker , vom Hafen her ſchiebt ſich ihm langſam eine Fähre entgegen , die mit rieſen —

haftem , in ſeinem Fett ſchier erſtickendem Vieh beladen iſt , und während dieſe unterwegs iſt , wird am Lande ſchon

eine weitere gefüllt , und am Ufer harren die Inſaſſen der etwa folgenden noch in phlegmatiſcher Ruhe . Die aus

mehreren Inſeltheilen zuſammengewachſene , jetzt als Halbinſel erſcheinende Landſchaft Eiderſtedt mit ihrem pracht —

vollen Marſchboden , noch mehr aber das ſich an ſie anſchließende , richtige nordfrieſiſche Land wurden ſeither um

vieles weniger als Ditmarſchen zum Getreidebau , vielmehr vorzugsweiſe zu ausgedehnten Fettweiden benützt . Denn

die Ausfuhr , hauptſächlich nach England , iſt von hier aus eine ganz außerordentlich große , und Tönning und Huſum

ſind die hochbedeutenden Stapelplätze derſelben .

Wo man in die richtigen Bezirke kommt , iſt der Anblick ein wirklich überraſchender , ja läßt ſich kaum be —

ſchreiben . Die großen Landwehren , die im Laufe der Zeit längſt zu Binnendeichen geworden ſind , bilden in der

Ferne die feſte Einfaſſung , zahlreiche Dämme , waſſerreiche Kanäle und Gräben ſchneiden kleinere Abtheilungen ab .

Dazwiſchen liegt weit und breit das denkbar üppigſte Weideland in einer grünen Decke , wenn nicht hie und da

Strecken von rothen oder gelben Blumen erſcheinen , die durch ihre Anhäufung etwas wie einen farbigen Schimmer

auch über ihre einförmige Umgebung ſich ausbreiten laſſen . Zuweilen zeigt ſich auch ein kleiner Fleck Saubohnen in

ihrem bläulichen Grün , von Büſchen aber oder gar Bäumen iſt ſo gut wie gar nichts ſichtbar , als höchſtens ein

Stückchen Hecke auf den Deichkämmen . Die armen Geſellen kommen hier , wie in den anderen ähnlichen Strecken

dieſer Küſten , vor dem unermüdlichen , ſcharfen Winde nicht fort , wenn ſie nicht bei den Gebäuden der vereinzelten

Höfe oder ſeltenen größeren Anſiedelungen ein bischen Schutz finden . Von dem Eingreifen und der Thätigkeit der
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Menſchen iſt auf dieſen Weiden kaum etwas zu bemerken , — je länger dieſer Boden ſich ſelbſt überlaſſen bleibt und

nur dem einen Zwecke dient , ſagen ſie , deſto nahrhafter , um es ſo zu heißen , wird er , und es gibt hier ſolche

„ Fennen “ , welche ſeit hundert Jahren und länger ruhen und , der Stolz ihrer reichen Beſitzer , im allerhöchſten

WVerthe ſtehen .

Ueberall aber , wohin ihr ſeht , weidet das Vieh in Schaaren , alt und jung , wozwiſchen freilich nur wenig

Kühe , denn die Milchwirthſchaft kommt hier weniger in Betracht , als die Maſtung . Man findet ſich „ wie in einem

einzigen unermeßlichen Viehſtall ' und die ganze Luft iſt , ohne Uebertreibung geſagt , voll jenes Duftes , der ſich von

dieſen Geſchöpfen , wo ſie zahlreicher beiſammen ſind , zu erheben und auszubreiten pflegt . Der einheimiſche Schlag
wird für die Ausfuhr weniger gezüchtet , als der viel größere jütiſche , der im Frühling zahlreich , aber mager ins

Land gebracht , dann bis zum Herbſt zu koloſſaler Größe und Feiſtheit anſchwillt . Und um den Leſern eine Andeu⸗

tung von der Einträglichkeit und Beliebtheit dieſes — man muß ſchon ſagen Induſtriezweiges zu geben , ſo ſei hier

erwähnt , daß er keineswegs bloß den Händen der einheimiſchen Bauern überlaſſen blieb , ſondern auch von Stadt —

bürgern und Spekulanten aus allen Gegenden der Halbinſel eifrig gepflegt wird ; ſie kaufen hier womöglich eine

Strecke Weideland und beſetzen es mit der angemeſſenen Zahl magerer Ochſen oder Färſen , die ihnen dann im Herbſt
eine reichliche Ernte gewähren .

An Armen fehlt es im Lande freilich trotz ſolcher großen Wohlhabenheit im Einzelnen leider ganz und gar

nicht — die Häusler , welche an den Deichen , oder auch auf ihnen angeſiedelt ſind , müſſen ſich häufig auf das müh —

ſamſte und ärmlichſte weiterbringen . Im Allgemeinen aber herrſcht ein guter Wohlſtand , und zwiſchen den Hofbeſitzern

gibt es viele , welche an Reichthum unter ihres Gleichen in ganz Deutſchland die erſten Stellen einnehmen möchten .
Die Gehöfte liegen hier ſchon häufiger auf jenen früher bereits erwähnten „ Wurthen “ oder „ Werften “ , von rothen

Ziegeln erbaut — die rothe Farbe iſt überhaupt die vorherrſchende —, mit Strohdächern , aber auch mit Schorn —

ſteinen , voll Tüchtigkeit und , wie nicht weniger im Innern , voll Sauberkeit und Reinlichkeit . Und ſo iſt auch das

Geſchlecht , das in ihnen haust , ein ſolides und ſtandfeſtes , ein bischen phlegmatiſch und bequem und nicht gerade

beſonders zugänglich für Fremde , aber noch immer voll Stolz auf ſein altes „freies Frieſenthum “ — mit einem

Wort , derbe , feſte und wackere Menſchen und nicht ſelten auch — gewaltige . Denn es begegnen Einem ziemlich

häufig noch Geſtalten , die über das gewöhnliche Menſchenmaß weit hinausreichen und uns unwillkürlich an die

germaniſche Urzeit und zugleich an die alten Rieſenſagen erinnern . Es ſind überhaupt noch , um es ſo zu heißen ,

Urzuſtände — angeſeſſenen Adel gibt es nirgends , und auch Städte finden ſich nur wenige und kleine .

Auch Huſum , der frühere Lieblingsplatz der „Unterirdiſchen “ — der Aberglaube an dieſe , an den Niß Puk ,

die Kielkröpfe , die Wechſelbälge , den wilden Jäger und der Himmel weiß , was ſonſt für unheimliche Geſtalten , geht

hier noch immer im Schwange —, iſt faſt nur als einer der Hauptplätze des Viehhandels und daneben als Markt

für die vorliegenden Inſeln und Halligen von namhafter Bedeutung . Neuerdings ſind die ausgedehnten Anlagen

für die Auſternzucht , die ſogenannten Auſternparks , dazu gekommen . Es iſt ein beſcheidener und altmodiſcher —

nicht alterthümlicher Ort , mit einſamen Straßen und einem noch einſameren alten Schloß der ſchleswig ' ſchen Herzoge ,

das vordem zuweilen zum Wittwenſitz ihrer Gemahlinnen diente —einen ſtilleren kann man ſich nicht wohl denken .

Zu ſehen gibt es hier nichts , es müßten denn allenfalls , wie geſagt , die nahe gelegenen „ Auſternparks “ ſein , von wo

dieſe beliebten Seefrüchte während der Saiſon in großen Quantitäten den wohlhabenden Liebhabern des Binnenlandes

zugehen . Am Hafen herrſcht freilich etwas mehr Leben , aber wie derſelbe nun einmal iſt , muß es auch hier ein

beſchränktes bleiben . Denn die „ Huſumer Au “ , die ihn bildet und durch den eine halbe Meile entfernten Hewerfluß

mit der Nordſee in Verbindung geſetzt wird , iſt faſt nur für flachgehende Küſten - und Wattenfahrer zugänglich und

zeigt ſich uns , wenn Ebbe iſt , in einem noch viel melancholiſcheren Zuſtande , als derjenige war , den wir ſeinerzeit

zu Emden beobachteten . Hier iſt das Flußbett in ſeiner Mißfarbigkeit ſchier vollſtändig trocken , die Kinder und auch

wohl Erwachſene ſpazieren nach Belieben über den , nur ausnahmsweiſe noch mit Schlamm bedeckten Grund , und
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die breiten oder ſcharfen kleinen Fahrzeuge ſitzen , hocken , lehnen oder liegen darauf in allen denkbaren Stellungen

mißmuthig umher .

Trotzdem und obgleich die Stadt ſo fern von der See gelegen und gegen die Gewalt der Wellen noch durch

die vorliegenden Inſeln geſchützt iſt , verlieren die Fluten auch hier , wenn ſie im Sturme kommen , wenig von ihrer

Gewalt . Eine alte Sage erzählt , daß die Huſumer einmal , da das Eis ſtand , draußen auf demſelben ein großes

luſtiges Feſt gefeiert haben ; man jubilirte in den Zelten , man lief Schlittſchuh oder fuhr in Schlitten dahin , oder

tanzte im fröhlichen Reigen . Und das ging den ganzen Tag ſo fort und bis in die helle Mondnacht hinein und an

die nahe , gewöhnliche Flut dachte keiner — ſie konnte nicht ſchädigen . Allein ein altes Weiblein , das ſchier allein

daheim geblieben , weil es krank und gebrechlich war , ſah aus dem Fenſter ihres auf dem Deiche ſtehenden kleinen

Hauſes plötzlich , daß dort draußen , ganz fern am Horizont ein weißes Wölkchen erſchien , das raſch anwuchs und

dunkler wurde . Das , wußte ſie wohl , bringt den Sturm und , wenn die Flut kommt , wird er beginnen . Da

jammerte ſie laut nach den luſtigen , ahnungsloſen Leuten auf dem Eiſe , allein die hörten nichts von dem Rufen und

Klagen , und zum Schicken fand die Alte niemand , denn ſie war ganz einſam . Und die Stunde der Flut kam immer

näher und die Wolkenwand immer höher und drohender . So kroch die Alte aus dem Bett und warf Feuer in das

Stroh und rettete ſich mühſam ins Freie . Die Flamme ſchlug auf und erſchreckte die Luſtigen , daß ſie ans Land

ſtürzten . Und hinten ihnen drein brach der Sturm los und die Flut brauſte heran , das Eis krachte , und als der

Letzte den Fuß ans Land ſetzte , donnerten die Wogen ihm nach und zornig gegen die Deiche . — Das iſt freilich

nur eine „ Sage “ , aber ſie zeichnet gut genug und nur allzu treu , wie es an dieſer Küſte ſtand und ſteht . Denn

die „ Nordſee iſt eine Mordſee “ und wehe dem , der ſich vor ihr nicht rechtzeitig in ſicheren Schutz begibt ! —

Das heißt : wenn er einen ſolchen Schutz findet . Denn der „blanke Hans “ , wie ſie die See , aber nicht

mehr im höhnenden Sinne wie die alten übermüthigen Rungholter , auch wohl einmal nennen , kommt zuweilen furcht —

bar ſchnell und mit alles vernichtender Gewalt . Wer von den Leiden und Schrecken und den Kämpfen erfahren will ,

die den Menſchen hier oder dort einmal mit ſchier erdrückender Wucht auferlegt werden , aber auch von dem Gott —

vertrauen , der Kraft und dem Trotz , die einem mit ſolchen Schrecken und Kämpfen vertrauten Geſchlechte inne —

wohnen , — der muß wie früher drüben an die oſtfrieſiſchen und oldenburgiſchen Küſten mit ihren kleinen Eilanden

gehen , oder uns zu unſerem jetzigen Beſuche begleiten in die nordfrieſiſche Inſelwelt . Dort , wie hier , es iſt alles

Eins : die Nordſee bleibt die „ Mordſee “ , der die flachen Küſten rettungslos verfallen , wenn der Menſch ihnen nicht

mit ſeinem Erfindungsgeiſt , ſeiner Kraft und Ausdauer zu Hülfe kommt , ſoweit dieſelben gegen die Naturkraft reichen .



Watten - Ever . Von Guſtav Schönleber .
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Blick auf die Halligen .

Die Verwüſtungen , welche die See hier allmählich angerichtet hat und die Schutzwehren , welche die Menſchen
errichteten , geben beide in nichts denen nach , die wir drüben gefunden haben . Wenn man von Huſum aus gegen
den eigentlichen Seeſtrand zuwandert und vom Außendeich hinausſieht , ſo hat man in noch vergrößertem Maßſtabe
etwa den gleichen Anblick vor ſich , den man zwiſchen Norderney und dem Feſtlande , oder gegen die benachbarten

Inſeln zu findet — die grauen , öden Watten dehnen ſich weit hinaus , nur hie und da von den Wattſtrömen durch —

zogen , welche allein den Verkehr mit der See und den einzelnen Inſeln ermöglichen und vermitteln — bei normaler

Witterung und mit gutem Glück , müſſen wir ſchon hinzuſetzen . Denn obgleich die Fahrſtraßen meiſtens genügend
durch die aufgerichteten Beſen bezeichnet ſind , ſo bedarf es doch nur einigermaßen nebeligen Wetters oder ſelbſt auch
einer kaum wahrnehmbaren Aenderung des Waſſer - oder Schiffslaufes , oder irgend eines anderen geringfügigen ,
ſelbſt den erfahrenen Schiffern entgehenden Umſtandes , um den Fahrzeugen , und auch wohl einmal den Dampfern ,
eine ſehr unbehagliche und , unter Umſtänden , gefährliche Ruhe aufzuzwingen : ſie fahren auf und ſitzen feſt , bis die

nächſte Flut erſt ihnen Erlöſung bringt .

Aber zwiſchen dieſen Watten erſcheinen näher und ferner zahlreiche kleinere oder größere Landerhebungen ,
die Inſeln , die Inſelchen und Halligen , meiſtens die traurigen Reſte eines größeren , blühenden und reichen Eilandes ,
des alten Nordſtrands , von deſſen Ausdehnung nicht bloß die geretteten Landflecke , ſondern auch ſelbſt die Watten

zeugen , die eben nichts ſind , als das verſunkene und zu Grunde gerichtete Land ſelber . Man findet in ihnen ſogar
nicht gerade ſelten auch heute noch einzelne Spuren der alten Zeit und des alten Lebens , ſo daß die ſchreckliche Kata —

ſtrophe uns hier noch mit einer gewiſſen Anſchaulichkeit vor Augen tritt und uns den Jammer der Vergangenheit bei

weitem eindringlicher predigt , als alle übrigen Küſtenſtriche .

Seit der britiſche Kanal entſtand , ſind gleich allen übrigen , auch die nordfrieſiſchen Küſten ſtets den Ver —

wüſtungen der Sturmfluten ausgeſetzt geweſen . Die Sage rückt dieſen Zeitpunkt freilich in eine gar nicht ſo ferne Zeit ,
denn ſie will wiſſen , daß der Durchbruch ein Menſchenwerk , ein Werk der jetzigen Anwohner der Nordſee ſei ; denn die

Königin von England , Garhören , habe aus Rache gegen den damaligen däniſchen König , der ſie zu heiraten verſprochen ,
ſein Verſprechen aber nicht gehalten hatte , die „ Höveden “ zwiſchen England und Frankreich von 700 Mann in ſieben

Jahren durchſtechen laſſen . Dann ſeien die Fluten hereingeſtürzt , und zwar mit ſolcher Gewalt , daß ſogar ganze
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große Moorſtrecken von Schottland oder Island abgeriſſen und auf die großen Waldungen Frieslands hinübergeſchoben
wurden , — ſeitdem ging der Holzreichthum des Landes zu Grunde .

Aber wir bedürfen der ſagenhaften Fluten keineswegs , um uns das vollſtändig veränderte Bild zu erklären ,

das die alten Karten der nordfrieſiſchen „ Utlande ( Außenlande ) “ , im Vergleich mit den heutigen uns vorhalten . Ja

wir brauchen von den hiſtoriſchen vor allen nur über zwei das Nähere zu erfahren , die eine vom Jahre 1300 und

die zweite furchtbarſte vom 11 . Oktober 1634 , welche durch Sage und Geſchichte den Jetztlebenden im Gedächtniß

erhalten wurden . Es iſt übrigens bemerkenswerth , daß die größten Schreckenstage an dieſen Küſten keineswegs immer

zuſammentreffen ; groß waren die Leiden in ſolchen Fällen allerwärts , aber das volle Verderben kam faſt immer

nur über einen einzelnen Abſchnitt dieſes Gebietes . Im Jahre 1300 wurden allein von der Inſel Nordſtrand ſieben

Kirchſpiele fortgeriſſen und unter ihnen jenes übermüthige Rungholt , wo die frechen Bauern , wie auch von anderen

ſolchen Plätzen erzählt wird , am Weihnachtsabend eine Sau trunken gemacht und ins Bett gelegt , zu ihr aber den

Prediger geholt haben ſollen , daß er „ ihrem Kranken “ das Abendmahl reiche . Da brach der Sturm los und das

Waſſer ging vier Ellen hoch über die Deiche und es verſank und ertrank alles bis auf den Geiſtlichen und ein

paar Jungfrauen , die durch Zufall den ſündigen Ort verlaſſen hatten . Bei hellem Wetter aber ſieht man den Ort

und das Land noch wohlerhalten mit Häuſern , Mauern , Thürmen und Mühlen im Grunde der See , wo er der

ihm prophezeiten Auferſtehung harrt .

Seitdem rüttelte die See häufig an den noch immer ausgedehnten Reſten Nordſtrands und es kamen zu —

weilen auch gewaltige Ueberſchwemmungen , aber die Bewohner arbeiteten unverdroſſen und muthig an der Eindeichung
und ſtellten ſie ſo mächtig her , daß ſie an keine Gefahr mehr dachten und der Deichgraf nach Vollendung des Werkes

den Spaten in den Deich ſtieß , noch einmal mit den böſen Worten „Trotz nu , blanke Hans ! “

Da erhob ſich am Sonntage , dem 11 . Oktober 1634 , als die Sonne untergegangen war , ein Südweſtſturm ,

der ſich in der Nacht , „ auf halber Springflut “ , nach Nordweſten wendete und , wie es ſcheint , auch mit erdbeben —

artigen Erſchütterungen verbunden war . Die Flut überſtieg in kurzem den Deich und zerriß denſelben an vierund —

vierzig Stellen , ſo daß in einer Stunde das ganze Land unter Waſſer ſtand und zwanzig Kirchſpiele verwüſtet waren .

In der ſtockfinſteren Nacht blieb , wie der alte Pfarrer Heimreich ſchreibt , vielen die Gefahr bis zum letzten Augen —

blick verborgen und ſchwanden zugleich auch alle Mittel zur Rettung . Die Einen wurden noch in ihren Betten aus

den ſtürzenden Häuſern davongetrieben , die Anderen gingen beim Einſturz zu Grunde oder erlagen auf der Flucht .

Viele banden ſich, den ſichern Untergang vor Augen , mit ihren Weibern und Kindern zuſammen , daß ſie wenigſtens

vereint ſterben möchten . Andere flüchteten auf die Dächer der Häuſer und trieben , als die Wellen dieſelben von den

Pfoſten hoben , mit ihnen von dannen , bis ſie in Trümmer brachen und hier der Vater , dort die Mutter , da die

Kinder , grauſam getrennt und fortgewaſchen wurden . Dazu trieb alles voll Hausgeräth , voll Bretter und Balken

und die Leichen der Menſchen und des Viehs ſchwammen zahllos umher . Und dann — „ es iſt aber mit der

Waſſerflut nicht genug geweſen , ſondern es hat auch Gott der Herr viele daneben mit der Feuersruthe geſtrafet “,

ſchreibt Heimreich . Theils durch Unvorſichtigkeit , theils durch des Windes Ungeſtüm ging hier und dort das Feuer

auf und jagte die Unglücklichen vom erklimmten Dach freiwillig in die mörderiſchen Fluten hinab .

Gegen ſechstauſend Menſchen von den hier lebenden achttauſend , und ungezähltes Vieh ertranken in der einen

Nacht , dreizehnhundert Häuſer und dreißig Windmühlen wurden vernichtet , was noch von den feſteren Kirchen ſtand ,

mußte faſt alles abgebrochen werden — es blieben von zweiundzwanzig nur drei übrig . — Gerettet wurden nur die

auch jetzt noch übrigen Inſeln Neunordſtrand und Pelworm und die ſogenannten Halligen — Nordſtrandiſch - Moor ,

Pöhnshallig , Hamburgerhallig , Südfall , Süderoog , Norderoog , Hooge , Nordmarſch , Langenäs , Oland , Gröde mit

Appelland und Habel , Behnshallig , alle in vollſtändiger Vereinzelung oder doch nur durch die Watten zur Ebbezeit

verbunden .

Man ſollte denken , daß es hiermit des Jammers genug geweſen wäre und die Uebriggebliebenen Ruhe und
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Hallig Oland .

Unterſtützung gefunden hätten , das Erhaltene oder noch Erreichbare zu retten und ſich wieder allmählich hinaufzuarbeiten .

So gut wurde es den unglücklichen Bewohnern der jetzigen Inſel Nordſtrand nicht . Da ſie weder die Kräfte noch

die Mittel zur Errichtung der neuen Deiche beſaßen , wurde ihnen ihr Land auf Befehl des Herzogs Friedrich III .

zu Gottorp abgeſprochen und niederländiſchen Koloniſten überlaſſen , denen die alten Eigenthümer fortan als Knechte

zu dienen oder das Land zu räumen hatten . Die Aermſten wanderten davon , nach Föhr , wo ſie den Flecken Wyck

erbauen halfen , oder nach Holland , oder ſie gingen zur See , während einige auch bis zur preußiſchen Uckermark

fortzogen . Einzelne Familien fanden auf Nordſtrandiſch - Moor , gleichfalls einem , nur wenig fruchtbaren Bruchſtück
Nordſtrands , Unterkunft und legten dort ſogar eine Kirche an , bei welcher die Chroniſten Heimreich , Vater und

Sohn , nacheinander Prediger waren . Das gleiche Amt bekleidete als der letzte — am 4 . Februar 1825 wurde

dieſe Kirche von der Sturmflut zerſtört — der bekannte Verfaſſer der Erzählung „ Die Hallig “, J . Ch. Biernatzki .
Die Halligen , die „ Augen der See “ , wie manche die häufig dem Namen beigefügte Silbe „ bog “ erklären

wollen , ſind kleine Flecke fruchtbaren Bodens , die ſich ein wenig über die grauen Watten erheben , aber nicht ſo weit ,

daß nicht jede ſtärkere Flut über das Ländchen hinüberginge . Von Dünen oder Deichen iſt hier nichts zu finden ,
die Wieſen — denn nur ſolche ſind es ! —ſind ſchutzlos , und es gehört daher die größte Aufmerkſamkeit dazu ,

einerſeits die Viehherden und andererſeits die Graswerbung und den Heuertrag , das heißt den einzigen Reichthum
der Bewohner , vor den Ueberfällen der Fluten zu retten . Transportmittel wie auf dem Feſtlande , d. i . Pferde
und Wagen , finden ſich hier nicht , die Menſchen ſind auf ihre eigenen Kräfte angewieſen und tragen das , in großen
Laken ( Tüchern ) zuſammengebundene Heu auf ihren Köpfen in die hochgelegenen Wohnungen .

Für dieſe muß auf einem ſolchen Erdenfleck natürlich beſonders Sorge getragen werden . Da die See , wie

bemerkt , unter Umſtänden über die ganze Fläche geht und von keinen Bodenerhebungen etwas zu finden iſt , ſo

müſſen dieſe künſtlich hergeſtellt werden und zwar in einer Höhe , welche auch die höchſten Sturmfluten noch einiger —

maßen überragt . So werden denn die Hügel aus Grasſoden mühſam und ſorgfältig aufgebaut , durchzogen von

ſchweren eichenen Ständern und Balken , auf denen und um welche herum das Haus ſelber zu ſtehen kommt . Und

eine ſolche „‚Werfte “ oder „ Wurt “ iſt mit der allerpeinlichſten Vorſicht in ſich zu feſtigen und abzuböſchen , damit

die See ſie nicht zu unterwaſchen und abzuſpülen vermöge . Darauf werden alſo , etwa dreißig Fuß über dem Grunde

des Eilands , die Wohnungen mit ihrem Stein - und Balkenwerk weiter gebaut , über der Thür mit einem ſteinernen

Giebel verſehen , der weit in die See hinausblickt , und mit einem Strohdache bedeckt . Endlich um jedem Irrthum

zu begegnen , ſei hier erwähnt , daß eine ſolche Werfte keineswegs bloß für ein Haus errichtet wird , ſondern oft

ihrer mehrere , ja zuweilen wohl über zehn Häuſer trägt .
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Klein ſind dieſe Wohnungen nicht . Sie enthalten außer den Wohnzimmern — „ Dönſen “ , — mit den in
die Wand eingeſenkten Bettſtellen , meiſtens noch ein beſſeres Gemach — den „Peſel “, und eine Kammer nebſt der

Küche , während auf der anderen Seite des Hausganges Stallungen , Futter - und Vorrathsräume gelegen ſind . Da⸗

neben findet ſich auf den Werften meiſtens doch noch Raum für kleine Gärten , und vor allem iſt auf ihnen der

Platz für die „ Fetinge “ , die großen Süßwaſſerbehälter , aus denen die bei den Häuſern gelegenen kleineren Ciſternen
geſpeiſt werden . Hier berühren wir den wundeſten Punkt dieſer Zuſtände . Quellen und Brunnen gibt es auf
dieſen Eilanden nicht und die Bewohner müſſen ſich mit dem ſorgfältig geſammelten Regen - und Schneewaſſer für
ſich und ihr Vieh begnügen . In trockenen Sommern und ſchneearmen Wintern kann daher auch die Noth zuweilen
groß werden , und wenn , wie es nicht ſelten vorgekommen iſt , die großen Fluten einmal bis auf die Werfte ſteigen
und die Fetinge mit Salzwaſſer füllen und verderben, ſo iſt das für die vom Untergange Geretteten in allem

übrigen Jammer ſchier der ſchwerſte .

Es braucht nicht mehr geſagt zu werden , daß die Menſchen ſo gut wie das Leben auf dieſen vereinzelten
und einſamen , zu Zeiten faſt von allem Verkehr mit den Nachbarn abgeſchnittenen und ſtets von Gefahren umdrohten
Eilanden , nicht ſein können wie allerwärts ſonſt , ſondern ſich in voller Eigenartigkeit entwickeln und erhalten müſſen .
Wir rechnen dahin nicht , was ſentimentale Landſchriftſteller und oberflächliche Reiſende mit ganz beſonderer Emphaſe
und einer Art von moraliſchem Schauder zu bejammern pflegen , daß auch hier wieder wie bekanntlich faſt überall ,
wo die Männer vorwiegend auf den Seeerwerb angewieſen ſind , die Frauen mit der Beſorgung ſämmtlicher häus⸗
licher und ländlicher Geſchäfte betraut bleiben und dabei meiſtens nur die Alten und Gebrechlichen und die Kinder zu

Helfern haben . Solche Zuſtände ſind , wie wir ſchon früher es ausſprachen , unvermeidliche und , ohne Sentimentalität

angeſehen , nichts weniger als „ entwürdigende “ . Sie erziehen die Frauen vielmehr zu hoher Selbſtändigkeit und

edlem Selbſtgefühl und laſſen ſie zu ebenbürtigen und gleichberechtigten Gefährtinnen des Mannes erwachſen . Sie

finden oft genug Gelegenheit ihre Kraft und ihre Entſchloſſenheit , ihre Beſonnenheit und ihr Gottvertrauen zu er⸗

proben . Denn zumal auf jenen Halligen , wo nur eine oder ein paar Familien hauſen , tritt die Gefahr nicht ſelten
jäh und hart vor ſie hin und zwingt ſie zur entſchloſſenſten Selbſthülfe . Wenn die Flut einmal , vor einer plötzlich
aufſpringenden Bö , raſcher und ſtärker kam , als ſich vermuthen ließ , mußte ſchon manches einſame Weib die herum⸗
ſpielenden Kinder und das weidende Vieh von den Wieſen und über die Gräben zur ſichern Hauswerfte retten und

das gefährdete Heu mühſam aus den Fluten ziehen und zur Höhe hinaufſchleppen . Und die Männer wiſſen und

ſchätzen das wohl . Die ehelichen Verhältniſſe ſind durchweg die friedlichſten , die liebe - und achtungsvollſten , die man

ſich denken kann .

Es iſt überhaupt ein kernfeſtes Volk von ſchlichten Sitten und einfachen Gebräuchen , nicht auf Feſtlichkeiten
und Jubiliren aus , fern von Prunk und Lurus , obgleich in den meiſten Hallighäuſern ein beſcheidener Wohlſtand
herrſcht und zuweilen uns auch wohl etwas wie wirklicher Reichthum begegnet . Die Leinwandkoffer ſind gefüllt , an

zierlichen , ſeltenen und ſelbſt koſtbaren Andenken von den Seereiſen der Männer iſt kein Mangel , und im Glasſchrank
findet ſich ſchönes Porzellan und blitzendes Silber . Aber trotzdem bleibt das Leben ſchlicht und die ganze Richtung
deſſelben eine vorwiegend ernſte , ja ſtrenge . Der religiöſe Sinn iſt überall ein tiefer , am Sonntage ſind die kleinen

Kirchen ſtets voll und niemand fehlt , den nicht Krankheit ans Haus feſſelt oder die Witterung an der Ueberfahrt zur

Kirchhallig verhindert . Von ſittlichen Vergehen iſt ſo gut wie gar nichts bekannt , die Ehrbarkeit iſt etwas Einge —
borenes . Der Familienſinn und die Familienliebe ſind aufs höchſte entwickelt . Es gibt eine ergreifende Sage von

der treuen Ehlke , die nach dem Tode der Eltern allein auf ihrer Hallig lebte und jeden Abend eine brennende

Lampe ans Fenſter ſtellte , daß der Bruder , dem ſie ' s beim Abſchiede verſprochen , bei ſeiner Heimkehr aus den fernen
Meeren ſeine Heimat wiederfinden und ſchon durchs Nachtdunkel den Schweſtergruß erkennen möchte . Aber der

Bruder kam nicht und Ehlke wurde grau und alt , ohne jedoch die Hoffnung zu verlieren und die Lampe erlöſchen
zu laſſen , bis die Nachbarn ſie endlich einmal todt auf ihrem Poſten fanden .
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Inneres eines Ballighauſes .

So legen auch die Witwen — und es gibt ihrer hier allerwärts viele ! — ihr ganzes Leben lang die

Trauerkleider nicht wieder ab , und daß ſich eine von ihnen jemals aufs neue verheiratet hätte , iſt ein faſt un⸗

erhörter Fall . Man muß dabei freilich bedenken , daß oft genug der Angehörige der Familie draußen in der Ferne

verſchwindet und niemals eine Kunde ſeines Todes in die Heimat gelangt .

Wenn er am Leben bleibt , dann kehrt er auch gewiß wieder zu ſeiner Hallig zurück , gleichviel nach

welcher Reihe von Jahren . Denn die Liebe zu ſeiner armen kleinen Heimat verliert er nur mit dem Leben , und

man weiß von wenigen , die ſich draußen auf immer feſſeln ließen . Auch hier berichtet wieder eine ſchöne Sage

von ſo einem alten Burſchen , der draußen grau und endlich des Umherſchweifens ſatt geworden war . So wandte

er ſich denn heimwärts und fuhr von Huſum mit einem Wattenſchiffer der Werfte des Elternhauſes entgegen . Die

Hallig war inzwiſchen einer Sturmflut erlegen und das Haus fortgeriſſen , aber die Schiffer mochten ' s dem armen

alten Geſellen , der mit ſolcher Freude hinausfuhr , nicht ſagen . Erſt als ſie auf die Stelle gelangten , wo die

Seinen vordem gehauſt und der Alte ſich immer erſchrockener vergeblich in der Waſſeröde umſchaute , da entdeckten

ſie ' s ihm und zeigten ihm eine kleine noch hervorragende Stelle als den letzten Reſt . Dort ließ er ſich ausſetzen

und wies die Schiffer hart von ſich fort . Und ſo blieb er allein und ließ ſich von der nächſten Flut hinabſpülen ,

ſeiner verſunkenen Heimat und den Seinen nach .

Beſſer als dieſe kleinen Eilande ſind die größeren Inſeln daran , Nordſtrand , Pelworm , Amrum , Sylt und

Föhr , wo die Bodenbeſchaffenheit und die Dünen Schutz gegen vernichtende Ueberſchwemmungen gewähren oder , wie

auf den beiden erſteren , das mühſam dem Meere abgerungene Land durch ſtarke Deiche geſichert wird . Es herrſcht

daher auf ihnen auch eine ganz andere Kultur und großer Wohlſtand , und die Marſchhöfe und Marſchbauern Nord —

ſtrands und Pelworms , welche von jenen durch des Fürſten Machtſpruch eingeſetzten Niederländern herſtammen , geben

weder an Stattlichkeit , noch Reichthum den beſten auf dem Feſtlande etwas nach . An Sorgen , Mühen und Gefahren
58



150 An der nordfrieſiſchen Küſte .

SYI
E XVC

N Ṽ

Seedeich auf Pelworm .

fehlt es ihnen jedoch ebenſowenig , wie all ihren minder begünſtigten Nachbarn , denn „ der blanke Hans “ iſt rund um

ſie her , die Deiche bleiben Menſchenwerk , und es kommt manche Nacht , wo auch hier , auf den Inſeln wie an der

durch dieſe mehr geſicherten Feſtlandsküſte , die Herzen ſchwer werden und kein Auge ſich ſchließt .
Man erzählt ſich hierzulande , daß Jakob Caspers , ein allerwärts bekannter alter Wattenſchiffer von Amrum ,

einmal in einer dunkeln Sturmnacht mit ſeinem Fahrzeug wild umher und endlich an den Deich des „ Ockholmer
Kooges “ in der Landſchaft „Bredſtedt “ an der Feſtlandsküſte geworfen wurde . Die Sloop war in den Deich an
einer Stelle eingebohrt , die erſt neuerdings ausgebeſſert war , und ſaß dort , da die Ebbe kam, feſt genug . Und als

Jakob Caspers hinaus und auf die Deichkrone kletterte , konnt ' er ' s bemerken , daß auch innerhalb alles voll Waſſer
ſtand — die Flut hatte , ohne den Deich bisher zu brechen , ſich über denſelben ergoſſen — und jeder Hof und jedes
Haus umflutet war . Die Bewohner konnten , wenn ſie ſeine Noth überhaupt bemerkten , nur in Böten zu ihm
kommen , und wenn die nächſte Flut noch höher ſtieg , ſo warf ſie ſein Fahrzeug über den Deich in den Koog hinab .
Alſo Noth drinnen und draußen . Aber was konnt ' es helfen ? Zu thun war einſtweilen nichts und Jakob aß
daher mit ſeinem Knecht und legte ſich darauf mit ihm zur Ruhe —bis zur nächſten Flut .

Gegen Morgen ſchickte der zunächſt wohnende Bauer ſeinen Knecht im Boot zum Deich hinüber , um ſich
nach dem Zuſtande desſelben umzuſehen , und der Menſch kriegte keinen geringen Schreck , als er das anſcheinend
menſchenleere Fahrzeug und den Schaden ſah , den dasſelbe im Deich angerichtet hatte , und er holte ſeinen Herrn
nebſt allen Männern vom Hofe herüber . Der grimmige Bauer fluchte und ſchwor dem Fahrzeuge den Untergang ,
um nur an die Ausbeſſerung des Deiches gelangen zu können , denn der inzwiſchen beſchwichtigte Sturm drohte ſich
zu erneuern . Als ſie ſich jedoch an das Schiff machen wollten , wachte Jakob auf und erſchien auf dem Deck, zu

noch größerer Erbitterung des Bauers . Der verfluchte jetzt auch den Schiffer ſelber , der ſich an den Deich zu legen
gewagt , während für ihn und ſeines Gleichen auf der See Platz genug ſei .

Jakob Caspers hörte ſich das voll Gemüthsruhe an . Als der Bauer aber fertig war , ſagte er : „ Ji willt

mi nich op Diek hebben ; unse Herrgott will mi nich op dat Water hebben ; op in de Luft kann

ik nich ; — wo sall ik denn nu hen ? “ — Die ruhige und verſtändige Rede verblüffte den Bauer , er ging
in ſich und ließ Schiffer und Schiff in Ruhe , die denn auch durch die nächſte Flutwelle von dem böſen Platze erlöſt
und auf die See zurückverſetzt wurden . Das Wort des alten Seehundes blieb aber in den Utlanden unvergeſſen ,
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und wo einer einmal recht tüchtig in Verlegenheit iſt , hört man ' s noch heut : „ wo sall ik denn nu hen ? segt

Jakob Caspers “ .

Auf den beiden größten dieſer Inſeln , Sylt und Föhr , haben die ſehr beſuchten Seebäder , dort beim Dorfe

Weſterland , hier beim Flecken Wyck, andere Verhältniſſe hervorgerufen und das einſame Leben wenigſtens zu Zeiten

zu einem äußerſt lebhaften und anſpruchsvollen werden laſſen , ſo daß es den Badegäſten nicht leicht an irgend etwas

mangelt , das ſie auf ſolchen Plätzen zu finden wünſchen . Auf Föhr gibt es für ſie ſogar den Vortheil des Grüns

und der Bäume , da die mildere und geſchütztere Lage der Inſel das Gedeihen derſelben bei der nöthigen Vorſicht

und Sorgfalt wenigſtens nicht zur Unmöglichkeit macht . Ueberdies ſind die beiden Eilande für die Badeluſtigen auch

um deſſentwillen von großer Anziehungskraft , weil das Bad bei Wyck das mildeſte aller Nordſeebäder und daher für

Frauen und Kinder oder Leidende das geeigneteſte iſt , während das nahe Sylter zu den kräftigſten gehört , welche

an dieſen Küſten exiſtiren , ſo daß man nach Belieben wechſeln kann .

Auch die natürlichen Verhältniſſe ſind auf Sylt und Föhr , zu denen ſich noch das naheliegende , kleinere

Amrum geſellt , wie ſchon angedeutet , einigermaßen andere als auf den übrigen Utlanden . Föhr , auf dem ſich die

Waſſersnoth ſchon ſeit langem wenigſtens in Schranken halten ließ , hat außer ſeinem guten , durch Deiche geſchützten

Marſchlande , auch einen hohen Geeſtrücken , der den Angriffen der Fluten nachhaltig zu trotzen vermag . Die weiter aus —

wärts liegenden Sylt und Amrum haben dagegen eine natürliche Schutzwehr an den Dünen , die hier in ganz beſonderer

Mächtigkeit ( auf Sylt ſogar bis zu 50 Meter Höhe ! ) auftreten und den Bewohnern die Mühe der Deichbauten erſparen .

Allein der Vortheil , der in ſolcher Weiſe aus ihnen dem Lande und ſeinen Menſchen erwächſt , wird oder wurde

vielmehr bis in die neuere Zeit auf der anderen Seite gerade durch ſie auch wieder auf das empfindlichſte geſchmälert .

Die „Weſtſee “, wie die Nordſee in dieſen Gegenden ſeit unvordenklicher Zeit geheißen wird , iſt hier reich an

Untiefen und Sandbänken , den Schauplätzen zahlloſer Schiffbrüche , welche freilich den Bewohnern vordem das will —

kommenſte von der Welt waren und als „ Strandſegen “ , wie wir ſchon auf Helgoland erfuhren , im Kirchengebet

herbeigefleht wurden . Das „ Strandrecht “ wurde nirgends mit größerer Unbarmherzigkeit und wilderem Jubel gehand —

habt als hier , und wandte ſich nicht bloß gegen das Eigenthum der Schiffbrüchigen , ſondern auch unter Umſtänden

ohne viel Gewiſſensſkrupel gegen dieſe ſelber , — könnten die öden Dünenthäler ſprechen , ſie würden aus jenen Zeiten

mehr als eine ſchauerliche Märe von dem Jammer und dem Elend der unglücklichen Geſtrandeten und der Entmenſcht —

heit der Strandräuber zu berichten haben . Und dieſe böſen Zuſtände waren um ſo ſchrecklicher und unausrottbarer ,

als der „ Segen “ ſo groß war , daß ſich den Einheimiſchen von auswärts wilde , beuteluſtige Geſellen anſchloſſen , welche

in den Einöden der Dünen eine Art von kleinem Räuberſtaat bildeten und noch weniger etwas von Geſetz und

Erbarmen wußten . Erſt die neue und neueſte Zeit hat hier Ordnung und Recht zum Anſehen zu bringen vermocht .

Aus jenen Untiefen und von jenen Bänken führen die Fluten und die Winde den Sand ohne Aufhören an

den Strand und laſſen ſeine Maſſen ſich überall anſammeln , wo ſie nur irgend einen Anhalt , ſei es eine leichte

Bodenerhebung , ſei es ein paar angewurzelte Grashalme finden , welche grade in dieſen feuchten Sandmaſſen ihr beſtes

Gedeihen zu finden ſcheinen und ſich alsbald mit ihren langen , zähen Wurzeln durch ſie ausbreiten , zu weiterer

Befeſtigung . Das geht im Verhältniß unglaublich ſchnell ſo fort , die erſte Reihe der Hügel wächſt und wächſt und

der von ihr fortwehende oder durch die Lücken hereintreibende gedörrte Sand bildet hinter ihr eine zweite und immer

weitere , und ſie erwachſen hier hin und wider allmählich bis über hundert Fuß in die Höhe . Auf der Seeſeite reißt

die Flut , welche dieſe Dämme gebar , nun unaufhörlich wieder an ihnen herum und ſtellt die ſteilſten Wände her ,

um das entführte Material von neuem heran und durch die Lücken und Schluchten ins Land zu treiben . Einwärts ,

an den mählich ſinkenden Rücken ſiedeln ſich zu einigem Schutz die Dünengräſer an , ja werden dort nach Kräften an —

gebaut ; ganz langſam bekleidet ſich die Düne von ſelbſt mit einer Humusſchicht , deren Beſtandtheile ſich aus folgen —

den Quellen zuſammenſetzen : von Oſten hinaufgewehter Erdſtaub , Niederſchlag des Regenwaſſers , Kadaver und Ab —

fälle von Thieren und — last not lèéast — die Stoffe , welche das unter der Düne wurzelnde , oben auf der
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Auf der Haide von Sylt .

Düne Blätter treibende und abwerfende Dünengras ( Hallen ) mittels ſeiner oft mehr als hundert Fuß langen Saug —
ſtengel zwiſchen Wurzelbüſchel und Halmenbüſchel mitten durch den Sand aus der Tiefe heraufholt . In den

Thälern erſcheinen in Folge dieſes Prozeſſes nach und nach wirkliche Gras - , Haide - und Moosflächen , und es

finden ſich hier die auf das ſorgfältigſte geſchonten Brutplätze gewaltiger Vögelſchaaren , der Möven , der wilden Gänſe ,
der Bergenten . Das Eierſammeln iſt verpachtet und auf der zu Sylt gehörigen Halbinſel Liſt führte — oder führt
noch ? —ein ſolcher Pächter den Titel „Eierkönig “ .

Aber wenn wir in den Dünen auf der einen Seite die Schutzwehren des Landes zu erkennen haben , ſo zeigen
ſie ſich auf der anderen als die ſchlimmſten Feinde desſelben . Sie laſſen ſich nicht allerwärts durch Menſchenarbeit
und Mühe feſſeln , ſondern bleiben , dieſelbe verlachend , in verderblichem Vorſchreiten begriffen . Der unermüdliche
ſcharfe Wind zehrt raſtlos an der Außenſeite und jagt , zumal wenn er zum Sturm anſchwillt , den feineren Sand

über die Kämme hinüber auf die Innenſeite und häuft ihn dort auf zu einer alles Leben erſtickenden Schicht , er trägt auf
ſie eine zweite , eine dritte und immer mehrere , bis er die Düne ſozuſagen vollſtändig in ſich ſelber umgekehrt und

weiter geſchoben hat , Schritt vor Schritt , von Weſten nach Oſten , von der einen Küſte gegen die andere zu , über

das Land hin . Dieſer Sand iſt auch ein ewig bewegtes Meer und noch ſchrecklicher und erbarmensloſer , als das

wirkliche , denn vor ihm gibt es keinen Schutz . Er kommt ohne Pauſen , unerbittlich , erſtickend und vernichtend über

die angebauten Fluren , er verſenkt die Gärten und füllt die Häuſer bis in die innerſten Räume , er läßt den Menſchen
in ihnen keinen Raum mehr und verjagt den Prediger in der alten Kirche von Altar und Kanzel . Dann wandern

die Bewohner davon und ſiedeln ſich anderwärts an , um — vielleicht auch hier nach Jahren wieder von der

wandernden Düne vertrieben zu werden und hinter ſich, wenn ſie lange genug leben , möglicherweiſe den Platz ihrer
erſten Heimat mit den Trümmern der alten Wohnungen , mit den Gräbern der Vorfahren und all ' den traurigen
Spuren eines längſt entſchwundenen Lebens , langſam wieder auftauchen zu ſehen . So ſahen wir 1865 an der

Weſtſeite der Dünenkette die Fundamente der alten Kirche von Rantum hervorkommen , die vor etwa 200 Jahren
an der Oſtſeite wegen des Sandanrückens hatte abgebrochen werden müſſen . Der Dünenzug iſt dort höchſtens eine

kleine Viertelſtunde breit . — Und ſo wandert die Düne weiter , und wenn man ſie nicht zu binden vermag , ſo
rückt ſie über das ſchmale Land endlich vollends hinüber und ſtürzt zuletzt in die öſtliche See , nun dieſe verſandend
und , ſei es auch erſt in ferner Zukunft , das gegenüberliegende Feſtland bedrohend .
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Auf einigen Stellen reichen die Dünen wirklich ſchon in die See wieder hinein . Auf der Oſtſeite der Halbinſel

Liſt gab es vordem nicht nur fruchtbare Ackerflächen und mehrere wohlhabende Dörfer , ſondern auch den prachtvollen

„ Königshafen “ , der die ſtolzeſten Flotten aufnehmen konnte und von den Handelsfahrzeugen aller Nationen belebt

wurde . Jetzt ſind die Aecker und Wieſen begraben , die Dörfer verſchwunden , und der Königshafen iſt ſo verſandet ,

daß kein größeres Schiff mehr in ihn einzudringen vermag .

Das Meer zwiſchen den Inſeln und dem Feſtlande wird aber auch von Oſten her , von der Seite des Continents

aus verengert , und zwar durch die ſtetig zunehmende Marſchbildung . Feſtlandsmarſch und Inſeldünen müſſen ſich mit

der Zeit berühren und dadurch der Küſte zwiſchen Ditmarſchen und Jütland zuletzt dasſelbe Gepräge geben , wie es

die Küſte zwiſchen Bajonne und Bordeaux durch denſelben Prozeß bereits erhalten hat .

Morſumkliff auf Sylt .

Von dieſen Eilanden ſind die beiden genannten Inſeln Föhr und Sylt , um trotz allem ſchon Geſagten jetzt noch

einmal zu ihnen zurückzukehren , uns ſeit längerer Zeit bekannter geworden . Man weiß , daß die im Sinne der

Früheren himmelfern entlegenen Inſeln der nordfrieſiſchen Küſte und ihre Badeplätze ſchon ſeit Jahren ein beliebtes

Reiſeziel ſind , das man gern ſtets von neuem aufſucht und wo man ſich vor manchen anderen ihresgleichen

heimiſch und wohl fühlt .

Und es kommt dies , wie wir hinzuſetzen zu dürfen glauben , keineswegs immer nur des Bades und Bade —

lebens wegen , ſondern nicht ſelten um des Landes und ſeiner Eigenthümlichkeiten ſelber willen . Man iſt hier nicht

und findet es hier nicht , wie allerwärts , und ſelbſt was wir auf Borkum und anderen ähnlichen Plätzen — von

Norderney und Helgoland ganz zu ſchweigen ! —trafen , iſt ſozuſagen von anderer Art . Vom eigentlichen Badeleben

reden wir nicht ; das iſt überall mit geringen Abweichungen ungefähr das gleiche , und auch hier iſt Wyck auf Föhr

nur , wie wir ſchon oben davon ſagten , etwa das Frauen - und Weſterland auf Sylt das Männerbad . Aber die

beiden Eilande ſind auch , um es ſo zu heißen , ein paar Ländchen für ſich — Föhr gewiſſermaßen das zahmere ,

Sylt das wildere — und verdienen noch einen beſonderen Blick .

Föhr liegt näher am Feſtlande und in deſſen Schutz . Es bildet eine ziemlich kompakte Maſſe , leidet von

den Angriffen der See ſeltener und weniger , und iſt überhaupt von der Natur einigermaßen bevorzugt . Dagegen
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Thinghügel auf Sylt .

ſtreckt ſich Sylt lang zu äußerſt an der See hin — wie eine Sichel , heißen ' s die einen , wie ein Hammer , die

anderen — und zeigt ſchon durch ſeine ganze Struktur und Beſchaffenheit , welchen Schutz die dahinter liegende

Landesküſte und einzelne benachbarte Inſeln durch eine ſolche Vormauer genießen , was für gewaltige Angriffe dieſe
Vormauer aber auf ihrer Stelle zu beſtehen hat .

Das Mittelſtück Sylt ' s iſt ein Plateau , welches ſich aus der See ziemlich hoch erhebt und ihr hie und da

an ihrem Rande und den wilden , vielfältig benagten und zerklüfteten „Kliffs “ trotzig ſich entgegenſtellt — wir

gedenken hier nur des „rothen “ und des „ Morſumkliffs “ , deren ſich der Badegaſt bei den vielen ſeltſamen , ihn

umſchwirrenden Namen noch am erſten erinnern dürfte . Auf dieſem Plateau liegen meiſtens die nicht ausgedehnten ,
aber doch ganz ertragsfähigen Aecker, die Weiden und Wieſen , die Haiden und Moore , ſo weit ſie vor den auch

hier heranrückenden Dünen Platz behalten haben , und der Dorfſchaften iſt , wenn ſie zum Theil auch nicht aus vielen

Häuſern beſtehen , eine ganz anſehnliche Zahl mit einer verhältnißmäßig nicht kleinen Bevölkerung vorhanden . Von

Kirchen ſind nur drei übrig geblieben , zu Morſum , Keitum und Weſterland , und noch ſchlimmer ſteht es um die

anderweitigen ſogenannten profanen Denkmäler der Vergangenheit ; es iſt davon unſeres Wiſſens , wenigſtens aus

hiſtoriſcher Zeit ſo gut wie nichts erhalten , und aus den Burgwällen , von denen es hie und da noch ein paar gibt ,

iſt auch die letzte Spur von Gebäuden verſchwunden .

Mit den Denkmälern der vorhiſtoriſchen Zeit iſt man gewiſſermaßen beſſer daran . Man findet noch eine

große Zahl von Grabhügeln , und nördlich von Tinnum , dem früheren Wohnſitz der Sylter Landvögte , iſt bei den

fünfzehn ſogenannten Thinghügeln — das ſind gleichfalls alte Grabhügel — der Sage nach die Thingſtätte der

alten Sylter . — Wir wollen hoffen , daß die ſpäteren Geſchlechter nicht mehr bloß durch Gräber an die Vergangen —

heit erinnert werden . Der Leuchtthurm bei Kampen auf der „rothen Kliff “, und die beiden anderen derartigen
Werke auf dem „ Ellenbogen “ , der äußerſten nördlichen Spitze des Liſtlandes , verheißen eine längere Dauer und ein

geſegnetes Angedenken .

Die beiden , dem Mittelſtück angehängten Halbinſeln „ Hörnum “ und „Liſt “ ſind ganz und gar unter der

Herrſchaft der Dünen , wenn es auch gegen die Mitte zu keineswegs an ihnen fehlt , und es treten hier beſonders

jene ſchauerlichen Erſcheinungen zu Tage , von denen wir oben geſagt haben . Doch hat ſelbſt in dieſen Regionen
die neuere Zeit und die rationellere Bewirthſchaftung vieles gebeſſert und — ſagen wir nur : wenigſtens für jetzt —
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gerettet . Ein großer Theil der Dünen iſt bewachſen , d. h. mit Sandhafer , Sandroggen und ähnlichen Gewächſen

bepflanzt — man ſtelle ſich einmal eine ſolche Arbeit vor ! — und dem Flugſande entzogen . Es iſt , zum Troſt

nicht nur für unſere Augen , ſondern auch für unſer Empfinden , grün geworden auch auf Sylt , und dies überraſcht

uns am lebhafteſten , wo wir in die Thäler , Schluchten und Gründe gelangen , und uns daſelbſt ganz unvermuthet

oft in Mitten einer reichen , ja zuweilen faſt üppigen Flora und anſcheinend des fröhlichſten Gedeihens finden .

Man muß ſich hier ernſtlich und liebevoll umſehen . Die gleichgültigen Blicke und die leeren Redensarten ,

mit denen ſich eine vorbei ſchlendernde Badegeſellſchaft begnügt , reichen für den Anblick , der euch hier wird , nicht

aus und thun dem hübſchen Bilde vor euch ernſtlich Unrecht . Von Bäumen und Geſträuchen iſt natürlich auch

hier kaum oder nur in der allerbeſcheidenſten Weiſe die Rede , aber gras - und ſchilfartige Pflanzen bieten Erſatz ,

anderwärts erſcheinen die Haide - oder andere , bekanntere oder fremdere Gewächſe , und von Beeren der verſchiedenſten

Arten begegnet euch auf den richtigen Plätzen nicht ſelten eine Fülle . Dazu geſellt ſich ein reiches und rühriges

Thierleben : die Schafherden , die umherhuſchenden Haſen , und zahlloſes Geflügel , Enten , Gänſe oder auch wohl

Schwäne , Möven und Strand - und Schwimmvögel aller Arten . Kurz , die Natur iſt und bleibt ſelbſt auf den

anſcheinend ſtillſten und ödeſten Plätzen und unter den , man möchte ſagen , dürftigſten Verhältniſſen noch immer

eine wunderbar reiche und regſame , und überraſcht und erquickt euch , wo ihr ſie nur zu belauſchen und verſtehen

wißt , überall mit ihrer Poeſie .

Hat doch ein —freilich einheimiſcher — Enthuſiaſt ſogar behauptet , daß dieſe einſamen Thäler und Seen ,

zumal wenn ſie ein leichter Nebel bedeckt, zuweilen an Schweizerlandſchaften mit ihren weißen Bergkuppen und grünen

oder violettfarbigen Abhängen erinnern . Und der Mann hat , ſelbſtverſtändlich bei Zuhülfenahme einiger Phantaſie ,

gar nicht einmal ſo ganz Unrecht ! Aber dieſe Dünenwildniſſe brauchen ſolche fremdartige Vergleiche nicht , um nach

Verdienſt gerühmt zu werden . Ihr Reiz iſt ein ſehr fremdartiger und ſpröder , aber für den , dem das Verſtändniß

dafür aufgegangen , ein ſehr großer . Man verlebe nur einmal eine helle Mondnacht auf Hörnum , belauſche den Ruf

des geſpenſtigen Stademwüffekes ( es iſt der Angſtruf der geſtörten Möven ) , ſehe die Dünenhügel ringsum ſchneeweiß

im Mondlicht ſchimmern , lauſche dem in der Nacht vielfach verſtärkten Donnern der Nordſee und empfinde die koloſſale

Weltverlaſſenheit und tiefe Schwermuth dieſer Gagend . Der Eindruck wird unverlöſchlicher ſein , als der mancher

weltberühmten Alpenlandſchaft , weil wirklich großartiger .

Strandgut .
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